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Aläm'o die Auswölbung 12I9 beforgte: >>guo Zempore /zaec Eco/dia leftudzhafa ff!
46 A/öerone’ Laz'co iiiro relzgzbfo cum mulsz follzkzludi;ze [wc procuranle«.

Bei 51. szz'éen‘ folgen lich zwei Einweihungen, eine 1226, die andere
1247. Die erfie hat erfichtlich der Kirche, die zweite der fpäteren Auswölbung

gegolten.

Von Grafs Sf. 1‘Vlartz'n ebendafelbft wird zwifchen 1206 und 1211 berichtet, dafs

Rudmgw'm fleifsig in der Kirche arbeitete: >>Rudmgerus z'n edz'jz'cz'o ectlzjz'e nofz‘re

fidelzfer laöoranx«. Durch diefe nachträglichen Einbauten find die fiarken Mauern
und Pfeiler erft entf’tanden.

Am Bodenfee, in Konfianz, hat lich eine andere, noch luftiger angelegte

Säulenbafxlika, der dortige Dom (Fig. 3 u. 43), erhalten. Aus welcher’ Zeit er ftammt,

ift fchwer zu beftimmen. Seine vom Herkommen

abweichenden \Vürfelkapitelle, welche acht fiatt

vier Seiten aufweifen7 erinnern an die gleichen

des abgeriffenen Domes zu Goslar, welchén Hein—

rz'c/z [U. nach feinem Einzuge im jahre 1045 mit

feiner jungen Gemahlin Agnes 'Z/0/l Paz'tz'ers aufführen

ließ. Da diefer Goslarer Dom im Anfang des

>>kunf’tfmnigen« XIX.Jahrhunderts abgeriffen worden

und nur noch in Zeichnungen auf uns gekommen

ift, fo läfst lich keine Klarheit gewinnen, ob er

noch der Bau Heinrz'c/z [H, oder ein fpäterer war.

In Konftanz zeigen die Hafen Eckblätter, eine Ver—

zierung, die man fonft nicht vor 1100 nachweifen

kann. Auch hat lich zu Goslar ein Taufl’cein mit

der Jahreszahl [III erhalten, welcher als ein folch

achteckiges Würfelkapitell hergeftellt ift.

Ob daher der Konf’tanzer Dorn der Zeit von

1052*68, wie man annimmt, entfiammt, ilt die

Frage. Seine jetzigen Obermauern dürften aller-

dings noch jünger fein; die Bogen paffen gar nicht

auf die Kapitelle und find noch fchwanker und

dünner, als dies fonft üblich ift. Auch fein Chor

il‘t rechteckig gefehloffen.

Diejenigen romanifchen Kirchen, welche fiatt

der Säulen Pfeiler aufweifen, zeigen ebenfalls das

gröfste Befireben, diefelben fo dünn als möglich

herzufiellen, damit der Raum fo durchfichtig

wie irgend angängig werde. Der Dom zu Gurk

(Fig. 5 bis 73) zeigt eine folche Pfeilerbafilika, wie fie befonders auch in Cöln üblich

waren. (Der große Spitzbogen des Kreuzfchiffes if’c nachträglich eingebrochen; die

urfprüngliche Anlage hatte kein Kreuzfchiff.) Weit und luftig und mit möglichft

geringem Materialverbrauch ift diefe Kirche hergefiellt. Die Krypta zählt zu den

ausgedehnteflzen, die bekannt find, und ift Völlig überwölbt. Auch über dem Weit-

eingang ift eine emporenartige Kapelle mit Kreuzgewölben überdeckt. (Eine ähnliche

Anordnung findet fich in den meiflen Benediktinerkirchen jener Zeit, fo auch zu

Hersfeld in Neffen)
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